
Nach einer zehnjährigen rühmlichen öffentlichen Thätigkeit

zog sich Erzherzog Stephan im Jahre 1849 auf fein Tusculum

in Schaumburg zurück, um sich fern vom Getriebe der politischen

Welt feinen edlen Herzensregungen , der stillen , aber desto intensiveren

Pflege der Wissenschaften und der Humanität zu widmeu . Nicht

oberflächlicher Dilettantismus war es , der Erzherzog Stephan

für seine Lieblingswissenschaft , die Mineralogie und Geologie,

begeisterte ; als theoretisch und praktisch geschulter Geist erkannte er

schon früh die Bedeutung dieser Wissenschaftszweige für die geistige
und physische Entwicklung seines Vaterlandes . Hiezu bot ihm auch

seine öffentliche Thätigkeit reichlich Gelegenheit . Schon als Jüngling

machte er sich aus seinen Reisen mit diesen Zweigen der exaeten

Wissenschaften näher bekannt ; er unterließ es nie , die hervor¬

ragenden mineralogischen Sammlungen der von ihm ausgesuchten
Städte zu besichtigen .

*) Während seiner Wirksamkeit in Böhmen

und Ungarn erweiterte sich immer mehr der wissenschaftliche Blick.

Der Reichthum dieser Länder an naturhistorischen Objecten jeder
Art hat das Interesse Erzherzog Stephans für die naturwissen¬

schaftliche Erforschung dieser Länder nur noch vergrößert . Bis

dahin geschah doch auf diesem Gebiete äußerst wenig . Man

begnügte sich mit der mehr oder minder befriedigenden Lösung

*'
) S - Stephan Victor , Erzherzog von Oesterreich . Sein Leben , Wirken und sein
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praktischer Fragen , wie sie die Metallurgie bot ; eingehende geologische
Studien zu machen , die geologische Strnctur unseres Reiches zu
erschließen , war schon ans Mangel an geeigneten Personen und

den nöthigen Mitteln säst unmöglich . Als Beudant im Jahre 1822

die Ergebnisse seiner mineralogisch - geologischen Forschungsreise durch

Ungarn veröffentlichte *) , dürfte nicht nur die wissenschaftliche Welt

des Auslandes , sondern auch die leitenden Kreise der durchforschten
Gebiete von diesem nationalökonomisch nicht hoch genug anzu¬
schlagenden Reichthum überrascht gewesen sein.

Die geringe Zahl der Fachmänner konnte bei dem Mangel

jeglicher öffentlichen Unterstützung eben nichts Anderes thun , als

das Terrain für eine günstigere Epoche vorzubereiten und auf

theoretischem Wege die Bahn zu ebnen , die zur Fructificirnng der

praktischen Erfolge ans diesem Gebiete zu führen berufen war.
Der erste Impuls zur Pflege und Verbreitung naturwissen¬

schaftlicher Kenntnisse in Wien war im Jahre 1845 durch die

Gründung der Gesellschaft der „ Freunde der Naturwissenschaften"

gegeben . Wilhelm Haidinger , dem der Aufschwung der Naturwissen¬

schaften , speciell der Mineralogie und Geologie , so Vieles verdankt,
war es , der durch Abhaltung voll Vorlesungen in den: damaligen

„ k . k . montanistischen Museum " die erste Anregung zur Centrali-

sirung aller Naturfreunde der Monarchie , insbesondere jener Wiens

gegeben hatte . Das Auditorium , das sich anfangs nur auf die von
der k . k . Hofkammer in: Münz - und Bergwesen einberufenen

jüngeren Beamten und Prakticanten beschränkte , wuchs allmälig

zu einem ansehnlichen Kreise heran , dem dann die Gründung der

genannten Gesellschaft zu verdanken war . **) Diese Institution be-

*) min6ra1ogic>u6 et §6oIo§igU6 en Honoris xonäant l 'annao 1818 . 3 vols.
Naris 182 ? .

2-2) S - Haidinger . Das k. k. montanistische Museum und die Freunde der Natur¬

wissenschaften in Wien . Wien 1869.
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zeichnet -— wie Hauer mit Recht bemerkt — den ersten Anfang
eines öffentlichen Lebens in Wien .

*)
Die so anregend begonnene und segensreich fortgesetzte Thätigkeit

auf diesem neuen Gebiete zog immer weitere Kreise , der endlich
die Gründung eines centralen Instituts zur geologischen Landes¬

untersuchung , der k . k . geologischen Reichsanstalt , folgte . Vom
15 . November 1849 datirt die für die Geschichte der Geologie in»

Oesterreich hochwichtige allerhöchste Entscheidung , und schon am
29 . desselben Monats finden wir Haidinger — den rechten Mann

am rechten Ort — an der Spitze des neugegründeten Instituts.
Den Ailfängen dieses wissenschaftlichen Lebens in der Metro¬

pole des Reiches widmete kaum Jemand mehr Aufmerksamkeit , als

Erzherzog Stephan . Fern von dem Mittelpunkte der wissenschaft¬
lichen Bestrebungen und Leistungen , trachtete er den anregenden
persönlichen Verkehr mit den Koryphäen seiner Lieblingswissenschaft
durch rege Correspondenz mit denselben zu ersetzen.

Er verfolgte jede Neuerung und Entdeckung aus dem Gebiete
der Mineralogie und Geologie mit der größten Aufmerksamkeit,
um dann die Resultate im Interesse seines großen Mineralien-
Cabinets zu verwerthen . Die Pflege und Vergrößerung dieser in
ihrer Art einzigen Privatsammlung war für ihn Erholung nach
den Stunden , die er als umsichtiger Landwirth seiner Schaum¬
burger Musterherrschaft , seinen Bauten und der ihm wohlthuenden
Beschäftigung in der voll ihm gegründeten Schloßschule widmete.
Wir sehen ihn unter seinen leblosen Pfleglingen , ordnend und
sichtend, beseelt vom Wunsche , seiner Sammlung womöglich das
Gepräge der Vollständigkeit zu geben und das Vorhandelle
streng nach den Fortschritten der Wissenschaft geordnet zu sehen.

'") Zur Erinnerung nn Wilhelm Haidinger - Wien 1871 (S --A - ans dem Jahrb-
d . k. k. geolog . Reichsanstalt 1871 . XXI . Bd -) . S - 5.



Dabei hielt er die Sammlung keineswegs unter Schloß und Riegel;
den Genuß , den ihm die auf den ersten Blick todten, doch für den
Kenner desto beredteren Gesteine boten , gönnte er auch seinen zahl- -

reichen Besuchern . Und an solchen mangelte es aus Schloß Schaum¬
burg selten . Bald waren es Oesterreicher, die aus dem Vaterlande
kamen , um aus der weltberühmten Sammlung Belehrung und

»Anregung zu schöpfen, bald Gäste ans Deutschland, die nach Schaum¬
burg pilgerten , um dem von seiner Gastfreundschaft bekannten
Schloßherrn ihre Aufwartung zu machen . Nicht selten finden sich
auch Ausländer in Schaumburg ein ; und Alle nehmen die besten
Eindrücke von dem Aufenthalte in den gastlichen Räumen des erz¬
herzoglichen Schlosses mit sich . Bescheiden leitet der Erzherzog seine
Gäste durch die Localitüten seiner Sammlung , legt die hervor¬
ragenden Stücke seines Cabinets den Fachmännern zur Prüfung
vor und wirkt so in mancher Beziehung auf die Lösung wissen¬
schaftlicher Fragen anregend ein.

-i-

Schon erne flüchtige Durchsicht der in den folgenden Blättern
mitgetheilten Briese spricht für das schöne Verhältnis das zwischen
Erzherzog Stephan und Wilhelm Haidinger herrschte . Der von den
Fortschritten der Wissenschaft begeisterte Gelehrte spricht in diesen
Briefen zu dem Gelehrten , dessen einziges Bestreben es war , der
Wissenschaft in Oesterreich neue Bahnen zu eröffnen und durch seine
eifrige Thätigkeit auf seine Schüler lehrend einzuwirken. Und daß
Erzherzog Stephan nicht einen Unwürdigen mit seiner Freundschaft
beehrte, beweisen die Erfolge der Thätigkeit Haidinger 's.

Neben wissenschaftlichen Fragen jeder Art waren es aber auch
die öffentlichen Angelegenheiten Oesterreichs, die in den Briefen
des Erzherzogs zur Besprechung kommen . Das warme Fühlen für
Oesterreichs Glanz und Größe , für den geistigen und materiellen



Fortschritt des Vaterlandes findet in den Briefen beredten Ausdruck.

Dabei widmet der hohe Briefschreiber auch den Vorgängen außer

seinem Vaterlande Beachtung . Jedes Ereigniß , das mit Oesterreichs
Namen verknüpft ist , verfolgt er mit teilnahmsvoller Aufmerk¬

samkeit ; dem Wunsche , Frieden nach außen und innen zu sehen, kann

er nicht oft genug Ausdruck geben.
Die hier mitgetheilten Briefe — die mit Ausnahme von zweien

sich im Besitze der Verlagsbuchhandlung befinden — umfassen den

Zeitraum von 1850 bis 1866 , die Zeit der großen geistigen und

politischen Umwälzungen in Oesterreich , einen Zeitabschnitt , den der

Erzherzog außerhalb seines Vaterlandes wissenschaftlicher und humani¬
tärer Thätigkeit widmete.

Der Ton der wärmsten Freundschaftsgefühle spricht aus den

Briefen des Erzherzogs . Umso wehmüthiger mußte ihn das aus dem

Fortschreiten seines Leidens sich ergebende Verbot , Briese zu schreiben,
stimmen . Und so mußte er seinen liebgewonnenen Freund und Fach¬

genossen damit vertrösten , er werde trachten , „ daß wahrheitsgetreue

Notizen über mich in die „ Augsburger Zeitung " kommen , und wenn
da meine Freunde in der Rubrik „ Oesterreich " im Elenche „ Erzherzog
Stepharr " finden werden , ist es auch ein herzlich' Gruß aus weiter

Ferne " .

Doch auch der Aufenthalt im Süden brachte dem hohen Kranken

nicht die erwünschte Besserung . Der Tod entriß schon am 19 . Februar
1867 den hochherzigen Prinzen seinen zahlreichen Verehrern.

L0N odiit , denn sein Andenken als Förderer der Wissen¬

schaft, als Gönner alles Schönen und Guten wird ewig leben.
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